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| Erklärung des Kupfers. 


Eine Felſenpartie ohnweit der Heuſcheuer. 


Wir haben zwar ſchon einige Felſenpartieen aus 
dieſer romantiſchen Gegend in dieſem Wochenblatt 
geliefert und beſchrieben. In der Hofnung, daß 
wir durch gegenwaͤrtige Abbildung nicht mißfallen 
würden, wünſchten wir einen Theil derjenigen Fel⸗ 
ſenmaſſen abgebildet zu liefern, die man auf dem 
Wege nach der Heuſcheuer vor ſich fieht. E 

Wer einmahl dahin auf dieſem Wege gewandelt 


iſt, dürfte ſich wohl leicht dieſer Anſicht erinnern koͤn⸗ 
nen. 1 . 1 


An Dolorarius. 
Deine thaubenetzten Blicke ſchmelzen 
in den bleichen Mondenſchein, S 
aus dem ſchwergepreßten Buſen waͤlzen 
roter Jahrgang. Uu u Seuf⸗ 


Seufzer die verſteckte Pein; 

nicht die Wolke der Vergeſſenheit 

deckt dich mit dem grauen Flügel, 
wachſam ſchauſt du in der Seele Spiegel 
deiner Leiden ſchwarze Bitterkeit. 


O laß ab, in eigner Bruſt zu wuͤhlen, 
anzuflehn des Todes Hand; 
menſchlich iſt's, um Menſchen Schmerz zu fühlen, 
ſich zu martern ſey verbannt; 
lindern ſollen Muth, Geduld und Zeit, 
was uns Herbes ward beſchieden, 
nach dem Kampfe kehrt ein ſanfter Frieden 
in das Heiligthum der Menſchlichkeit. 


Um den Strom der Wechſelzeiten fliegen 
Sturm, Orkan und Zefyrhauch, N 
am Geſtade unſrer Wallfarth wiegen 
ſich Zypreß' und Myrthenſtrauch; 

Licht und Dunkel, Gluck und Leiden ziehn 
heute heller, morgen truͤber; 

Freude, Schmerz und Wetter gehn voruͤber, 
eh' die Schiffer in den Hafen fliehn. 


Schmuͤck' die Wimpel, die am Maſte ſchweben 
mit der Hofnung gruͤnem Kranz, 
bunt und launig fließt das Schattenleben, 


mit der Zeit im Wirbeltanz; 
58 ir wer 


x 
1 


PTT 


iver mit Muth, Geduld und Harfenſpiel 
ſtandhaft durch die Wogen ſteuert, v 

dem entweicht der Schmerz, und ſanft entſchleiert, 
Öfnet ſich der Freude goldnes Ziel. 


Kofi: 


Einige humoriſtiſche Reife: Fragmente, 
| Fünftes Fragment. 
Homo sumi et humani nihil a me alienum esse 
puto * zugleich ein memento mori. 


Die Straßen von und nach Leipzig waren, wie 
vor, waͤhrend und nach der Meßzeit gewöhnlich, unz 
gemein lebhaft. Da gab es Reiſende aller Art, zu 
Pferde, zu Fuße, Fuhrleute und eigene Gelegenhei⸗ 
ten, ordinaire und Extra- Poſten. Da gab es 
Menſchen aus allen Himmelsſtrichen, ans allen Bol 
kern und Religions-Partheien; Juden, Muhame⸗ 
daner, Chriſten von allen Sekten und Confeſſionen, 
Griechen, Lutheraner, Katholiken, Reſormirte, 
Herrnhuter u. ſ. w. Und alle dieſe Menſchen, ſonſt 
in ihren Sitten, Gebraͤuchen, Trachten, Lebensars 
ten und Religions = Meinungen fo himmelweit un⸗ 
terſchieden, treffen doch hier in einem Mittelpunkte 
gleichſam gemeinſchaftlich zuſammen, in demjenigen 
Centrum nehmlich, um welches ſich, beim Lichte be⸗ 
trachtet und aufrichtig geſtanden, die ganze Menſch⸗ 
heit, der kultivirtere Theil derſelben aber grade am 
meſſten herumdreht, ich meyne den Eigenuutz, die 
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Begierde etwas zu verdienen, die Sucht mehr zu ha⸗ 

ben, Vortheile aller Art, auch per fas et nefas zu 

erlangen. Du lieber Himmel, dachte ich, alle dieſe 

Menſchen fest ein gemeinſchaftlicher Geiſt in Thaͤtig— 

keit und Bewegung, nehmlich der Trieb nach Wu⸗ 

cher und Verdienſt, obgleich freilich in unendlich vers 

ſchiedenen Modifikationen und Abſtufungen. Der 

eine berechnet ſein Plus, das er zu machen denkt, 

vielleicht nach Tauſenden, ein anderer nach Hunder⸗ 

ten, und der, welcher keuchend und ſchwitzend om- 

nia sua secum portans, ſeinen ganzen Kram auf 

ſeinem gebeugten Ruͤcken traͤgt, vielleicht nur nach 

wenigen Thalern, und gleichwohl iſt unter dieſen als 
len der Letztere wahrſcheinlich der Gluͤcklichere, weil 

er mit Wenigem zufrieden iſt, und ſchon in der Zus 
friedenheit ſeinen groͤßten Reichthum findet, nach dem 
Sprichwort: wer zufrieden iſt, iſt reich. Wie ſo 
ſauer ſichs doch der Menſch werden laͤßt, wo er hofft 
und glaubt ſein Intereſſe befriedigen zu koͤnnen! Aus 
Intereſſe geht der Menſch in den Krieg, aus Inter⸗ 
eſſe geht er aufs Meer, aus Intereſſe ſchifft er in die 
Luft, aus Intereſſe tanzt er auf dem Seile und unter: 
nimmt die gefaͤhrlichſten, halsbrechendſten Geſchaͤfte, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, wo ihn Stolz, Ehr: 
geiz und Ruhmſucht dazu anſpornen, und noch we⸗ 
nigere Ausnahmen, wo ihn Natur- und Pllichttrieb 
dazu veranlaſſen. Aber wie du auch biſt, dachte ich 
hier wieder bey mir ſelbſt, da urtheilſt du nun fo 
uͤber deine Nebenmenſchen, über ihr Leben und We⸗ 
ben, Dichten und Trachten nach Vortheil und Ge: 
winn, und die Sache recht reiflich und unpartheiiſch 
erwogen ſtehſt du mit ihnen allen ganz in gleichem 
Ver⸗ 
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Verhaͤltniß, denn du waͤreſt nicht hier auf dieſem 
Wege und auf dieſem Wagen, wenn du nicht irgend 
einen Vortheil davon für dich zu erlangen hoffteſt. 
Schweige nur alſo lieber ganz ſtille, lege die Hand 
auf den Mund und denke: daß das homo sum etc, 


dich eben ſo gut angehe, wie jeden anderen Sterb⸗ 
lichen. N * 


Ja, Freunde, ja ſeit Adams Falle 
Sind ſeine Nachgebornen alle 

An Eigenliebe ziemlich gleich. 

Der Pferde- Junge in dem Stalle 
Wuͤnſcht unter ſeiner Peitſche Knalle 
Sich auch wohl künftig einmal reich. 
Dann ließ' er andre ſich kutſchiren, x 
Den Kutſcher feinen Wagen ſchmieren, 
Er ſelber ſtreckt im Wagen ſich. 

Wie koͤnnt' er dann ſich ausſtaffiren, 
Mit Wein den Magen roboriren, 

Ha! waͤre das nicht koͤniglich! 

Wer will ihm dieſen Wunſch verdenken £ 
Soll er denn ewig Pferde tranken? 
Auch er will ſich des Lebens freun. 
Ein jeder ſucht ſein Glück zu lenken, 
Gehts ehrlich nicht, fucht ers in Raͤnken, 
Die Welt will ja betrogen ſeyn. — 
Der Krieger ſucht im Schlachtfeld Ehre, 
Mit kuͤhnem Muth trotzt auf dem Meert 
Der Schiffer der Gefahr, dem Tod. 
Der Prediger giebt uns die Lehre: 
„Sey menſchenfreundlich und entbehre!“ 
Er borgt auf Pfänder in der Noth. 

Du lieber Gott! Wir Menſchenkinder 
Sind wir nicht alle arme Sünder ? 

Hat jeder nicht fein Steckenpferd 2 
Wie ofte zeigt den Weg ein Blinder 
Dem andern Blinden, der geſchwinder 
Durch ſich ſelbſt fände feinen Hesrd. 
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8 were jeder fo beſcheiden, 
und ließe, ohne zu beneiden, 
Die andern ihre Wege gehn; 
Z hätten ſicher größre Freuden. 
mpf x den weniger von Leiden, 
And durften ſeltner Rede ſtehn. 
Wir wollen alle durch das Leben, 
Was, ſollen wir uns Stöße geben ir 
und uns die Haͤlſe brechen? Nein! 
Wir wollen lieber uns beſtreben 285 
uns huͤlfreich mehr empor zu heben 
und würdig unſers Werths zu fon 
Wir kommen alle zu dem Ziele, 
Wo jeder in dem Lebens s Spiels L 
Zuletzt doch ſeinen Paſch verliert. 2 
Zaͤhlſt du der Schäse noch fo viele, 
und Haft das Letzte auf der Mühle + 
Des Lebe 6, fo wirſt du gitirt. 
Man ha e viel, man babe wenig, 
Man ſey ein Bettler oder Konig, E 
os Senſenmann halt dieß nicht ab. 
Hauch von feiner. kalten Lippe, 
Ein L mit feiner ſcharfen Hippe 
Befdrdert plötzlich uns ins Grab. 
und Haft du Sänger uhd Kaſtraten 
Und viele tauſend Schloß Soldaten, 
Sie ſchützen dich vorm Tode nicht; 
Der allerreichſte der Magnaten, 
Der Mächtigſte der Potentaten 
Bleibt hier doch nur ein armer Wicht. 
He er vilft kein Wechſel prolongiren, 
| Ai faͤhrſt mit achten oder vieren, 
Du reuteſt oder gehſt zu Fuß; 5 S 
Hier Hilfe durchaus kein proteſtiren, 
Kein anderweitig appelliren 
In dieſem Fall, kurzum man muß. 
Ja ja, meine I lieben Damen und Herren, man 
muß, man mag nun wollen oder nicht. Und fo 
G mußte 
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mußte auch ich — aber nicht etwa ſterben, nein! 
das nicht! denn: hätte ich ſterben wollen, fo konnte 
ich das ja zu Haufe in meinem Bette bequemer ha⸗ 
ben. Aber weil ich eben nicht ſterben wollte, fo 
machte ich mich ja auf den Weg, um Geſundheit und 
laͤngeres Leben zu ſuchen. Alſo ſterben mußte ich 
noch nicht, aber Halt mußte ich machen, da ich un⸗ 
ter dieſen Betrachtungen, ohne es ſelbſt einmal bes « 
merkt zu haben, bis an den Schlagbaum der erſten 
bedeutenden Stadt auf meiner Reiſe nach Leipzig ge⸗ 


kommen war. 
Ou . 


Correſpondenz⸗ Nachrichten. 
aus Marocco. 

Wir leben hier recht friedlich, und fuͤhren ein 
wahres Schlaraffenleben. Die Datteln ſind wohl⸗ 
feil, das Korn, der Reiß, die Ananas ſind gut ge⸗ 
rathen, und alle Lebensmittel im Ueberfluß. Seit 
ich aus Europa bin, hab ich keine directe Nachricht 
von euch erhalten, aber ich hoͤre von den Schiffern, 
die an den hieſigen Kuͤſten landen, daß es bei euch 
bunt durch einander gehen ſoll. Krieg, Theurung, 
Armuth, Nahrungsloſigkeit ſollen euch drucken. Bon 
dem allen wiſſen wir hier nichts. Jeder verdient 
hier ſo viel, als er braucht, und keiner braucht viel. 

Seit langer Zeit hat unſer Hof den Frieden ge⸗ 
handhabt. Wie ihr wißt, ſo ſteht ein Despot an 
der Spitzs, der für den Ruhm keinen Sinn hat. 
Dagegen hat er eine große Neigung zur Dummheit, 

nud 
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und ſchoͤtzt die einfältigen Alltags menſchen uͤber alles, 
weil er dergleichen Perſonen fur die beſten und gut⸗ 
geſinnteſten Mitglieder des Staates Hält. Nur ge⸗ 
ſtern wurden einem Duzend die Köpfe abgeſchlagen, 
weil fie für Genies galten. Der Sultan haßt dieſe 
Art Geſchoͤpfe ärger, als wir vormals die Hexen, 
Zauberer, Ketzer und Teufelsbeſchwörer. Er meint, 
daß Genies und Peſtkranke gleichen Schaden bringen, 
weil beide geſunde Menſchen anſtecken und ungluͤck⸗ 
lich machen. Um nun Ruhe, Frieden, Ordnung 
und Zufriedenheit im Lande zu erhalten, werden alle 
genialiſche Menſchen getoͤdtet, und er hat bereits 
mit den benachbarten Staaten darüber unterhanvelt, 
daß in denſelben ebenfalls die geſcheidten Kinder pin: 
gerichtet werden ſollen, von denen man befuͤrchten 
koͤnnte, daß ſie einmal großen Verſtand, und was 
damit verbunden iſt, einen großen Ehrgeiz erlangen 
In a 


ng on 


Ob nun gleich tabir die g b der Kul⸗ 
dnc gehindert wird: fo ſcheint doch dabei das Gluͤck 
des Landes augenſcheinlich zu gewinnen. Denn da 
die Dummen nur leben und geſchaͤtzt werden: fo 
will kein Menſch geſcheidter, angeſehener, beſſet, 
geehrter als andere ſeyn, und es entſteht ein ruhi⸗ 
ges, harmoniſches Leben, das ich nur mit dem Zu⸗ 
ſtand einer großen Heerde Schaafe vergleichen kann, 
die alle ohne Zank und Rang auf einer vollen Wieſe 
graſen. Wenn es dem Sultan gelingt, feine Uns 
terhandlungen mit den benachbarten Staaten zu 
Stande zu bringen: ſo ſind dieſe Heerden vollkom⸗ 
are vor 2 oha un denn Wolf und Ge; 

nie 
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ple bedeutet in der maroccaniſchen Sprache ein und 
F 
Ich bildete mir auf meinen genialiſchen Kopf, als 
ich noch in Europa war, viel ein, allein jetzt huͤte 
ich mich, mein Licht leuchten zu laſſen, und etwas 
beſſer wiſſen zu wollen, als andere Erdenſoͤhne. Ihr 
werdet mich darüber beklagen, aber ich bitte euch, 
meinem Claͤrchen, die auch ein Genie iſt, zu ſagen, 
daß fie mich deshalb nicht bedatlern ſoll, denn ich be⸗ 
finde mich in Africa, trotz der heklloſeſten Dummheit, 
die hier herrſcht, doch fo wohl, daß ich nicht Luſt 
habe, nach Europa zuruck zu kommen, wo es mir bei 
aller Aufklaͤrung, die dort nur Verwirrung und Un⸗ 


ruhen verbreitet, ſchlecht gehen wurde, 


rim 
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Conſtantinopel. 

Es wird hier ein Corps Janitſcharen errichtet, 
welche mit Schilden von der Große, wie der Tela⸗ 
moniſche Ajax im trojanifchen Kriege trug, verſehen 
werden, das heißt, ſo breit und lang, daß ſie den 
ganzen Körper vollkommen decken. Es werden zu 
dieſem Corps die handfeſteſten Kerls ausgeſucht, um 
mit deſto größerer Behendigkeit die Schilde zu fuͤh⸗ 
ren. Dieſe Schilde find übrigens nicht ſo ſchwer, 
als ſie ausſehen. Sie ſind von auſſen ſtark wattirt, 
mit Federn, Haaren, Wolle und andern Dingen, 
welche alle Kugeln auffangen und in ſich crepiren laſ⸗ 
fen. Das ſtärkſte Infanterie> Feuer kann einer ſol⸗ 
chen wohl zuſammen geſchloſſenen Schilderreihe nichts 
anhaben, oder irgend einen Kerl verwunden, der 


da⸗ 
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dahinter ſteht. Die Schilde haben einige Schießlö⸗ 


cher mit Klappen verſehen, durch welche die hinteren 
Glieder feuern. 
Man verſpricht ſich von dieſer Verbeſſerung vie⸗ 
len Erfolg. Denn man kann ſich an den Fingern 
abzählen, daß bei gleichem Feuer diejenige Partei 
nothwendig den Kürzern ziehen muß, die verwundet 
und getöͤdtet wird, und diejenige Sieger bleibt, die 
keine Kugel, treffen kann. Die dadurch entſtandenen 
Luͤcken werden unſere Spahis wacker zu benutzen wiſ⸗ 


fen, die von einem Enkel des beruͤhmten Bonne val 
angeführt werden. . 


Auch hat man ſchon einen Verſuch gemacht aus 
ledernen Kanonen, die man aus Elephanten-Haͤuten 
verfertigt, zu ſchießen. Sie ſind inwendig mit 
Blech, wie eine Nabe ausgefuͤttert, und auswendig 
mit ſtarken Ringen beſchlagen. Weil ſie leicht fort⸗ 
zubringen find, ſo ſind ſie von ungeheurem Kaliber 

gemacht. Man ladet bloß runde Faͤßer hinein, die 
mit Pulver, kleinen Handgranaten und brennbaren 
Materialien angefuͤllt find, und die ſich durch eine 
angebrachte Lunte an dem Ort ihrer Beſtimmung ent⸗ 
zuͤnden und 1000 Schritt im Umkreis alles zerſpren⸗ 


gen und in Feuer ſetzen. Es iſt nicht zu berechnen, 
welche Revolution im ganzen Kriegsweſen dieſe beis 


den Verbeſſerungen hervorbringen werden; denn 
100 Schüße vertilgen eine ganze Armee. ; 


Ispahan, 
Es hat hier der Sophi einen Befehl ergeben laſ⸗ 
fen, daß das Tragen der Ohrringe abgeſchafft ſey. 
Das 
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Das Edict lautet wörtlich alſo: 5 In Betracht, daß 
wir von Gott berufen find, das Wohl und die Ehre 
unſerer Volker an Leib und Seele zu befördern, und 
das Ohr einen Theil des Leibes ausmache, daß die 
Ehre des Leibes, Und folglich auch des Ohres vor je⸗ 
der muthwilligen Verſtümmelung und Durchlöcherung 
bewahrt werden müſſe, wofern die menſchliche Natur 
nicht gekraͤnkt und becchimpft werden ſoll, in Be⸗ 
tracht, daß dle Ohrlappen durch das Tragen der 
Ohrringe und der darin angebrachten Laſlen wider⸗ 
lich herabgezerrt und verlaͤngert werden, auch dieſe 
Zeichen der Stläverei nicht das Geſicht zieren, ſon⸗ 
dern verſlellen, und bloß aus Nachahmungs ucht noch 
getragen werden, angeſehen endlich, daß das Durch⸗ 
ſtechen der Opren. ein Ueberbleibſel der Barbarei it. 
welches von dem Zuſtande ehemaliger Röbheit noch 
auf unſer Zeitalter fortgeerbt ft, unſere Volker aber 
uͤbrigens alle Kennzeichen der feinften Bildung haben 
und nicht mehr zu den Barbaren gehdren: fo haben 
wir beſchloſſen, alle Ohrringe abzuſchaffen, un 
verbieten hiermit, auf irgend eine Art die Ohren, die 
Naſe, die Lippen oder ſonſt einen Theil des menſch⸗ 
lichen Körpers zu durchlöchern, und die Natur und 
Heiligkeit deſſelben zu entweihen. Wofern jeboch 
dieſe oder jene Perſon dagegen handeln ſollte, ſo fe 
ben wir ſeſt, daß jeder Ohrringtraͤger allfaͤhrlich vier 
Loth Silber in die Staatscaff e zur Strafe erlegen 
fol.“, 


Tr 


Nachricht, 
Es wird ein Hofmeiſter 1 für! ein junges 
Genie, welches wegen ſeiner ſeltſamen Neigungen 
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einen außerordentlichen Erzieher erheiſcht. Der 
Knabe hat große Luſt, die wallachiſche, malabariſche, 
hottentottiſche und lappiſche Sprache zu erlernen. Er 
iſt Willens, wenn er erwachſen iſt, das Land zu be⸗ 
ſuchen, wo der wallachiſche Ausbruch ihm aus der 
erſten Hand gegeben wird, und dann nach Lapp⸗ 
land zu gehn, um dort ſich von den Rennthieren auf 
Schlitten fahren zu laſſen, von welchem Vergnuͤgen 
er ein großer Freund iſt. Zu den Hottentotten und 
Malabaren fühlt er ſich hingezogen durch die Bes 
ſchreibungen, die er uber dieſe Völker gelefen hat, 
vorzuͤglich hat er große Begierde, die Frauenzimmer 
zu ſehn, welche in dem Hottentotten⸗Lande ganz 
beſondere Eigenheiten haben follen. Zur Poeſie hat 
er ebenfalls eine große Neigung, aber es fehlt ihm 
an Erſindungskraft, und der Hofmeiſter muß alſo 
die Geſchicklichkeit haben, ihm ſie zu geben. Auch 
möchte er die kritiſche Philoſophie ſtudieren. Der 
Lehrer muß ihm aber den Verſtand einſlößen, weil 
er keinen hat. Er bezeugt auch großes Verlangen 
die Anfangsgruͤnde der Schaͤdellehre, der Aſtrono⸗ 
mie, der Hebammenkunſt, der Politik und der Wap⸗ 
penkunde zu lernen. Beſonderes Vergnuͤgen findet 
er an der Zauberei und Wahrſagekunſt. Sollte ſich > 
ein Subject finden welches vorbemeldete Sprachen 
vollkommen verſteht, und in den ubrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gruͤndlichen Unterricht ertheilen kann, dem wer⸗ 
den außer der Arbeit bei Tage und der Ruhe bei 
Nacht noch allerhand Nebenemolumente zugeſichert, 
als ein zehnjaͤhriger Eſel zu feiner Dispoſition, wenn 
er ausreiten will, ferner das Fixum eines Spritzen⸗ 
meiſters, weil er die herrſchaftliche Spritze bei Feu⸗ 

ers⸗ 
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ersgefahr dirigiren muß, und uͤberdieß noch das Eins 
kommen von den Fellen der Ratten und Maͤuſe, die 
er fangen ſollte, und wovon in den Wohngebaͤuden 
ein fo großer Neberfluß iſt, daß er fie des Nachts im 
Bette haſchen kann. 


— 


Ein perſiſches Maͤrchen. 
Einſt ſandte Gott vom Himmel zwei Engel, 


Arod und Maxot, die auf der Erde Gericht und 


Gerechtigkeit pflegen ſollten; er gebot ihnen dreier— 
lei, erſtlich keinen zu toͤdten, zweitens keinen par⸗ 
theiiſch zu richten und endlich den Wein zu meiden. 
Sie ſchwangen ihre Rofenflügel, beſuchten die Mena 
ſchen, und richteten Gottes Befehle aus. 

Einſt brachte eine junge ſchoͤne Frau, die ſich 
mit ihrem Manne uͤbel vertrug, ihre Streitigkeit vor 
die Engel und bat ſie, zu ihrer Zufriedenheit den 
Handel zu ſchlichten. Da ſie merkt, daß jene die 


Streitpuncte zu genau unterſuchen, und eine ſtrenge 


Unpartheilichkeit behaupten wollen, jedoch wahr⸗ 
nimmt, daß die Engel nicht unempfindlich fuͤr die 
Reize einer ſchoͤnen Frau bleiben: ſo ladet ſie die 
Richter ins Haus, thut ihnen guͤtlich, bereitet ein 
Mahl, ſetzt koͤſtliche Getraͤnke auf die Tafel, alles 
in der Abſicht, um einen günſtigen Ausſpruch von 

ihnen zu erhalten. e 
Anfänglich verſchmaͤhten die Engel die köſtlichen 
Weine, aber die holde, liebreiche Wirthin bittet, 
noͤthigt, ſchmeichelt, und verdrängt allmaͤhlich das 
Andenken jener Befehle, die Gott den Engeln gege⸗ 
ben 


N 
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ben hatte. Sie werden, nicht fähig ihrer ſüßen 
Rede länger zu widerſtehen, endlich überredet, lee⸗ 
ten einen Becher nach dem andern, und laſſen es 
fich überaus gut ſchmecken. 
Wie nun ein Genuß immer den andern lockt, alſs 
erweckte auch die Freude des Weines die Luſt zu der 
ſchönen Frau ſelber. Die Engel, erheitert und froͤh⸗ 
lich, bitten die junge Wirthin, fie die Nacht bei fich 
zu behalten und an ihrer Seite ſchlafen zu laſſen. Die 
liſtige Frau willigt ein, macht ihnen jedoch die Be⸗ 
dingung, ihr die beiden Wege zu zeigen, den einen, 
auf welchen ſie zur Erde hinabgeſtiegen, und den an⸗ 
dern, auf dem ſie wieder zum Himmel hinauf ſteigen 
würden. Die verliebten Engel offenbaren ihr beis 
des, und ſie erhebt ſich augenblicklich zum Himmel. 
Als Gott fie im Paradieſe erblickte, fragt er: 
wie ſie herauf gekommen? Als die Frau den Vorfall 
erzaͤhlt und ihre Keuſchheit erweiſet, vergnuͤgt ſich 


Gott an ihrer Standhaftigkeit und verwandelt ſie zu 


dem Venusſtern, um fie durch eine ewige Auszeich: 
nung zu belohnen. Die Engel fordert er aber zum 
Gericht, und erkannte ihnen zu: „daß, weil ſie ſonſt 
viel Gutes auf der Erde geſtiftet haͤtten, ſie ſich ſelbſt 
eine Strafe wählen möchten, die das Mittel zwiſchen 
dem Ewigen und Zeitlichen halte.“ Auf ihr eige⸗ 
nes Anſinnen wurden ſie in der Grube Bebil, die 
zwiſchen Babylon und Beßreth liegt, mit eiſernen 
Ketten bei den Fuͤßen aufgehangen, wo ſie bis zum 
jüngſten Gericht dulden muͤſſen. E 
Weil der Wein die ſinnliche Luft entflammt und 
oft großes Unheil anrichtet, ſo verbot Mahomet, wie 
EL 
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er vorgab, auf Gottes Befehl, feinen Muſelmaͤn⸗ 


\ 


nern den Genuß des Weines ganz und gar, 


Belohnung eines Verraͤthers. 

Als die Tuͤrken 1453 die Hauptſtadt des aris 
chiſchen Kaiſerthums, Konſtantinopel belagerten, ſah 
ihr Anführer, der Sultan Mahomet II, daß er ohne 
Verrath nicht leicht die Stadt erobern werde, weil 
ſie ſtark befeſtigt und mit einer zahlreichen Beſatzung 
vertheidigt wurde. Es gelang ihm, einen der reich⸗ 
ſten Buͤrger auf ſeine Seite zu bringen. Er ließ ihm 
einen großen Schatz und feine eigne Tochter zur 
Frau verſprechen. Der Verblendete bahnte den Tuͤr⸗ 
ken den Weg zur Eroberung der Stadt, die auch den 
29. Mai eingenommen wurde. B S 

Der Verraͤther ſtellte ſich zum Empfang ſeines 
Lohnes. Mahomet ließ die ſchoͤnſte feiner Prinzeſ⸗ 
finnen Auswählen, fie mit Gold, Edelſteinen und 
andern Koſtbarkeiten ſchmücken, eine ungeheure Men⸗ 
ge Goldes aufhaͤufen, und den Mann bereinführen, 


Keiner war in dieſem Augenblicke gluͤcklicher als er. 
Allein er glich dem Tantalus, der, ſobald er die la⸗ 
chenden Aepfel erhaſchen will, ſeine Taͤuſchung ers 
kennt. 

Der türkiſche Sultan ſprach: „Du ſiehſt, daß 
ich mein Verſprechen zu halten geſonnen bin, aber 
ein Chriſt und eine Muhamedanerin ſchicken ſich nicht 
zuſammen. Auch gefällt mir kein Eidam, der des 
Gewinnſtes wegen ſeinen Glauben verlaͤugnen und 
den unſtigen annehmen will. Du mußt alſo durch 
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die That beweiſen, daß du Chriſtum verlaͤugneſt, 
und zuvor deine getaufte, noch unbeſchnittene, Haut 
ablegen.“ 

Hierauf ließ der Sultan ihm die Haut abziehen, 
und den Leib mit Salz beſtreuen; er erklaͤrte dabei, 
daß, ſo bald ihm eine neue Haut gewachſen ſeyn 
wuͤrde, ihm die Braut zugefuͤhrt, und der aufge⸗ 
haͤufte Schatz eingehaͤndigt werden ſollte. Unter un⸗ 
ſaͤglichen Qualen verhaucht' er ſein Leben und buͤßte 
die Strafe für feine Schandthat! 


Auflöͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck. 
Er Windroſe. 5 


Charade. 


Der treuſte Freund vom menſchlichen Geſchlecht, 
ber aͤrgſte Feind der Diebe, 


das Bild des Neides, das ſich grauſam rächt, 


iſt dir der Gegenſtand der Liebe! 

Im Winter ja, doch in der Sommerzeit 

lieb' ich was andres, das zwar nicht geſcheidt, 

doch gruͤn und laͤchelnd mir entgegen wallt, 

und dennoch ruht — doch halt — 

wie waͤr's, wenn beides wir vereinen, 

das Deine vorn, das Meinige zuletzt? 

Da ſehn wir einen Flecken uns erſcheinen, 

der eine Meil' von Breslau iſt geſetzt. 
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Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Naben fo wie auf allen Koͤnigl. Preuß, Poſtaͤmtern 
zu haben. ö 
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